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rltore than
Design mit der lr{atur

Zürich

Von Nana Pernod

Das Museum für Gestaltung Zürich wagt mit der
Ausstellung «More than Human - Design mit der Na

tur» einen gewaltigen Perspektivwechsei: Nicht der
Mensch und seine Bedürfnisse stehen im Mittelpunkt
der Schau, sondern gestalterische Ansätze und Lösun
gen, welche die Bedürfnisse von Pflanzen, Tieren und
Ökosystemen einbeziehen. Die Ausstellung wird nach
der Premiere in London nun in Zürich gezeigt. Initi-
iert, organisiert und gestaltet wurde sie vom Future
Observatory am Design Museum in London. Dieses
bestellt das englische nationale Forschungsprogramm
für die grüne Transition. Neben Ausstellungen för-
dert das Future Observatory Forschungsprogramme
und innovative Ansätze für nachhaltiges Design. Sein
Direk;or Justin McGuirk arbeitete bei der Umsetzung
der Schau in Zürich eng mit Damian Fopp, dem Kura
tor des \4useums für Gestaltung Zürich, zusammen.
Bis anhin nurde Gestaltung aus der Perspektive des
Menschen und für ein besseres Leben desselben ge

dacht. Um die schädlichen Auswirkungen des Men-
schen auf die \atur zu verringern, braucht es aber
einen grund['gende]l Perspektivwechsel: Es braucht
ein Miteinander rltit dtm r-ikosystem und allen Lebe-
wesen unseres PIaneten. "\lehr als menschliches De

sign» denkt nun die R.,-le des Designs neu: Wie kön-
nen alle Lebeuesen u1; It^,,.1.1grne durch gestalteri-
sche Prozesse gestärk: ''r rrjt'r. danit unser Planet in
Zukunft gedeihen kann' D-: \--isstr.llung zeigt neben
Positionen von Desi;;,nem .rL-.'i- solche ron Archi
tekten, Ingenieuren und Nu:..:.,:-..,-:enden: -\l1en ist
gemeinsam, dass sie mit \l:,:.':.:..,:r. -:rri Krrnzepten
arbeiten, die alle Leberr es.'t- -.r'.>rr:i P .,:-..':en unter
stützen. Die Ausstellung is: ::::... :-: -:..jrei l'eile
gegliedert. Im ersten Teil. ..Be-:., --,.-l :--::': . rrird
gezeigt, dass Menschen Teil rtr: \., -.: . : -: \-iilr
werden die Rechte von Flüss:: -.: -: - ...: i.- ..,::-:
thematisiert. In diesem Tei] sir..: i:... :-.:..: ' : -, ..
aus Seetang bestehende \\'erke .ie:;.--...: :.'. i.: :

lerinJulia Lohmann zu sehen. Hier g::'-: :: . ...:> .:

türliche Material und sein gestalt.'r-.i:::: J - . ..

Ausserordentlich in ihrer formalen S.'i, :.r'.: ) r l

auch die geflochtenen Körbe der indi;terc:- 1: ....-, ..

Weberinnen. Diese Körbe erhalten ihr.' s:,.--...--...
Form in Abhängigkeit von der Jahreszei: -i:..; .-l

ensuite - Zeitschrift zu Kultur [.t Kunst Y: :-::

körperlichen Zustand der Weberin,
die sie umsetzt. Die Formgebung
stellt so ein harmonisches Zusam-

mensein von Natur und Mensch
dar. Im zweiten Teil, «Making the
World», werden Designlösungen
diskutiert, die ganze Ökosysteme
in den Blick nehmen. Das Reef De

sign Lab vom Sydney Institute of
Marine Science zeigt sogenannte
«lebende Ufermauern>r. Dabei han
delt es sich um speziell gestaltete,
organisch geformte Wandplatten,
die man an Ufern nlontieren kann
und die maritimen Lebewesen
ein Zuhause bieten. da deren Le-
bensraum durch die Einwirkung
des Menschen schwindet. Gezeigt
werden auch organisch wirkende
Fassadenentwürfe für Gebäude,

die eine Heimat für Insekten, Vö,
gel und andere Mikroorganismen
in sich bergen. Auf eine uraite
Bewässerungstechnik nimmt Jo-
hanna Seelemann mit ihren Ton-

gefässen für Stadtbäume Bezug.
Der dritte Teil der Aussteiiung ist
mit «Shifting Perspectives» über
schrieben. Es ist der utopischste
Abschnitt der Schau. Anhand von
Konzepten und wissenschaftli
chem Know-how wird der Versuch
unLernommen, sich a1s Mensch in
andere Spezies hineinzuversetzen.
Hier r.r.ird die fotografische Doku-
rrrentation eines Projekts von Tho-
r:ras Thnaites gezeigt. Der Prota
.,..:ris: r ersuchte, mehrere Wochen
., : Z e.le unter Ziegen zu leben, in-
:r-r.. .: si.h Prrrthesen an die Beine
. -:r. r. S., i.rnittr. er sich rtie die Zie-
..:r. -:.-t l, lerr lieren beuegen und

: '.:t -..:::s \ erhalten rvie daS

.,:.,..-:-- --:',; l.e \\andefUng rOn

Weide zu Weide nachahmen. Am
beeindruckendsten und von be-

stechendem künstlerischem Wert
ist der grossformatig gewobene

Teppich der Künstlerin Alexandra
Daisy Ginsberg, der eine blühende
Wiese aus der Sicht der Bestäuber
zeigt. Sein Titel -Pollinator Path

maker in Human Vision» deutet
auch den utopischen Charakter
des Werkes an. Der Mehsch kann
sich g,e g,enw-ärtig, nur ansatzweise
in die Welt einer anderen Spezies

hineindenken. Die wissenschaftli-
chen Erkenntnisse zum Farb und
Formsehen der Bestäuber reg-
ten die Künstlerin zu ihrem über
grossen und farbstarken Werk an.

Design und auch die künstleri-
schen Auseinandersetzungen des

Menschen müssen neu gedacht

weriloq,Das aus der Perspektive
eines Miteinanders mit anderen
Lebewesen und den Ökosystemen
unseres Planeten zu tun, ist eine
Notwendigkeit. Denn nur so kann
sich unÄ'er Lebensraum mit all sei

nen Schätzen nicht nur erhalten,
sondern er kann.im Sinn all sei-

ner Bewohner sinnvoll und würde
voll gestaltet werden. Die Schau

im Museum für Gestaltung in Zü
rich hat eine dringliche sowie eine
poetische, anregende Seite. Die
Möglichkeit, die formale und funk-
tionale Zukunft unserer Umwelt
im Sinne des Wohlergehens a11er

Beteiligten zu gestalten, hat der
Mensch das zeigt die Schau , er
muss sich einfach noch klar dafür
entscheiden.

www.museum-gestaltung.ch/de
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Bild: Alexandra Doisy Ginsberg, «Pollinator
Pathmaker in Human Vision», 2023
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